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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Wer det nicht der Men schen Knech ‐
te!
Ihr seid teu er er kauft, wer det nicht der Men schen Knech te!
1. Kor. 7,23.

Zwei mal schreibt der Apo stel Pau lus den Ko rin thern: „Ihr seid teu er er ‐
kauft!“ Wie Skla ven, die ihr Herr um ei nen Preis ge kauft hat, wer den die
Gläu bi gen an das aus schließ li che Ei gen tums recht er in nert, das Gott in
Chris tus Je sus über sie ge won nen hat und gel tend macht. An den ers ten
dies be züg li chen Hin weis (1. Kor. 6,20) knüpft der Apo stel die Auf for de ‐
rung: „Dar um prei set Gott an eu rem Lei be!“ und bringt da mit zum Aus ‐
druck: Ihr ge hört mit Leib, See le und Geist nicht mehr euch selbst, son dern
eu rem himm li schen Herrn! Die zweit ge nann te War nung aber will sa gen: Ihr
ge hört auch nicht den Men schen!
Es ist al le zeit gar sehr nö tig, die se War nung neu zu beach ten. Denn das
Glau bens schiff lein stran det im mer an zwei Klip pen: herr schen der Ei gen wil ‐
le heißt die ei ne, knech ten der Fremd wil le die an de re. Die ei nen ver füh ren
sich selbst durch ihren blin den Ei gen sinn, die an de ren wer den ver führt
durch den blen den den Herr scher sinn an de rer Men schen. Meist woh nen so ‐
gar bei de Ge fah ren in ei nem und dem sel ben Men schen. Laßt uns da her der
be deut sa men War nung des Apo stels ein wil li ges Ohr lei hen!

Wie be schä mend ist es da zu nächst, daß Got tes Wort die Men schen vor den
Men schen war nen muß! Ja, die Mensch heit ist ein ge fähr li ches Ge schlecht
ge wor den, wer sich vor die sem Ge schlech te nicht in acht nimmt, wird von
ihm mit ins Ver der ben hin ab ge zo gen. In un se rem selbst süch ti gen Ei gen wil ‐
len ha ben wir den al ler nächs ten Feind ge gen Gott, und im all ge mei nen
selbst süch ti gen Men schen wil len ha ben wir den sel ben Feind mil li o nen fach
um uns. Dem Wor te Got tes im Glau ben recht ge ben, heißt des halb in den
Pro test ge gen uns selbst und al les Mensch li che ein tre ten. Ei ne tat säch lich
buch stäb lich au ßer or dent li che Stel lung nah me!

Es war und blieb die Stel lung nah me Je su un ter den Men schen kin dern. Nie
lei te te ihn Ei gen wil le, nie knech te te ihn der Men schen Wil le. Ganz ge bun ‐
den an Sei nen Va ter in den Him meln, ging Er bei na he los ge löst von je der
mensch li chen Be ein flus sung. Be deu te te es nicht ge ra de zu die Bei sei te set ‐
zung der na tür li chen mensch li chen Bluts ban de und na he zu die grund sätz li ‐
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che Los lö sung von der Fa mi lie, als Er Sei ne Mut ter mit samt sei nen ihn su ‐
chen den, drau ßen ste hen den Brü dern mit der Fra ge ab wies: „Wer ist mei ne
Mut ter, und wer sind mei ne Brü der!“ und die Hand über Sei ne Jün ger aus ‐
stre ckend: „Sie he, mei ne Mut ter und mei ne Brü der…!“ (Matth. 12,46 bis
50). Wel che, man möch te bei na he sa gen, rück sichts lo se Ab wei sung be rech ‐
tig ter mensch li cher An sprü che, wenn sie ir gend ei nen gött li chen An spruch
stör ten! Des glei chen die Ant wort an je nen, der sich frei wil lig zur Nach fol ge
stell te, aber zu vor sei nen Va ter be gra ben woll te: „Laß die To ten ih re To ten
be gra ben…!“ (Matth. 8,22). Und wel cher är ger ni ser re gen de Ab bruch al ler
mensch li chen Be zie hun gen zu Na za reth, Sei ner Va ter stadt, in strik ter Er fül ‐
lung des himm li schen Va ter wil lens! (Luk. 4,14-30). Und wie muß das
Mensch li che des „rei chen Jüng lings“ ver letzt ge we sen sein, als er be trübt
von Je sus hin weg ging! (Matth. 19,16-22). Wie an ders hät te ein „Seel sor ‐
ger“ von heu te die sen an spre chen den, ein fluß rei chen jun gen Mann be han ‐
delt! Und was brach te die Pha ri sä er in töd li chen Haß? Daß Je sus ih re re li gi ‐
ö sen Sat zun gen und ihr from mes Ge ba ren als Men schen ma che ent larv te
und ver warf (Matth. 2,3). Wie zwin gend leg te Er ih nen den Un ter schied
zwi schen Gött li chem und nur Mensch li chem vor, als Er sie frag te: „Die
Tau fe des Jo han nes, wo her war sie? Vom Him mel oder von Men schen?
(Matth. 21,25). Wahr lich, der Herr hat das Nur-Mensch li che, wo es sich
dem Gött li chen ne ben- oder über ord nen woll te, mit rück sichts lo ser Voll ‐
macht in die nie de ren Schran ken zu rück ge wie sen. Da Er nun so au ßer or ‐
dent lich wi der spre chend auf trat, muß te Er not wen dig sel ber zu ei nem Zei ‐
chen wer den, dem wi der spro chen ward (Luk. 2,34). „Wir wis sen, daß du
nicht das An se hen der Men schen ach test“, be kann ten die Pha ri sä er heuch le ‐
risch vor Ihm (Matth. 22,16). Und doch brach ten sie Ihn ge ra de Sei ner un ‐
er hör ten Un ab hän gig keit von Men schen we gen un ter der Be grün dung:
„Was machst du aus dir selbst!“ (Joh. 8,53) aus Neid ans Kreuz. Ver letz ter
Pha ri sä er dün kel war die äu ße re, die mensch li che Ur sa che Sei ner Hin rich ‐
tung. Oh ne sich vor He ro des, Sei nem gott lo sen Lan des va ter, den Er ein mal
„Fuchs“ ge nannt (Luk. 13,32) und vor Pi la tus, dem macht stol zen Men ‐
schen knecht, ge beugt zu ha ben, be fahl der Au ßer or dent li che frei wil lig, wie
Er sich ge fan gen ge ge ben, auch frei wil lig Sei nen Geist in Sei nes Va ters
Hän de. Der un mit tel bar mit Gott Le ben de konn te nur mit tel bar durch Men ‐
schen ster ben. Zu vor aber hat te Er dem Pe trus, der Ihm den Kreu zes weg
ver sper ren woll te, die Ant wort ge ge ben: „Ge he hin ter mich, Sa tan! Du bist



4

mir ein Är ger niß; denn du meinst nicht, was gött lich, son dern was mensch ‐
lich ist!“ (Matth. 16,23).

So hat Je sus, der aus er wähl te Knecht Je ho vas (Jes. 42,13; Matth. 12,18-21),
in Sei ner un an tast ba ren Nied rig keit und Ho heit uns auch ein Bei spiel ge las ‐
sen, was es heißt, nicht durch Ei gen wil len herr schen wol len und sich nicht
durch Men schen wil len be herr schen las sen wol len. Als das Ab bild des un ‐
sicht ba ren Got tes und Ur bild wah rer Mensch lich keit er schien der Got tes ‐
sohn als der ver kör per te Pro test ge gen die ge sam te Men schen art und ge gen
je den mensch li chen An spruch, der dem An spruch Got tes an uns wi der strei ‐
tet.
Wie hat doch Pau lus, der aus er wähl te Knecht Je su Chris ti, dies Bei spiel sei ‐
nes Herrn so treff lich be folgt. Vor sei ner Be keh rung ein Knecht des Ei gen-
und Men schen wil lens, hielt er die Klei der de rer, die Ste pha nus stei nig ten,
und war ge ra de im Diens te der Fein de JE su mit Haft be feh len auf dem We ge
nach Da mas kus, als er die Be frei ung von je der Men schen knecht schaft er ‐
leb te. Ge ra de ihm be deu te te die Er kennt nis Got tes und Chris ti die aus Gna ‐
den er lang te Fä hig keit, zwi schen Gött li chem und Mensch li chem klar zu un ‐
ter schei den. Die se Un ter schei dung ord net fort an all sei nen Den ken und
Tun. Er steht im ste ten Pro test ge gen sich und al les ver wir ren de Mensch li ‐
che, vor dem er vor aus schau end mit un er bitt li chen Wor ten warnt. Zu tief
durch die gött li chen Gna den wir kun gen in sich und an de ren er fah ren, hat er
die Er trag fä hig keit der al ten Men schen na tur als auf Null ste hend be zeich ‐
nen müs sen: nichts Gu tes! (Röm. 7,18). Die se Er fah rung schei det ihn von
al lem Fleisch. Nie kann er sich wie der an sich oder an Men schen ver lie ren.
Er sieht sich samt Men schen und Welt im Zei chen des Kreu zes, und die
Welt soll ihn so se hen (Gal. 6,14). Wie sehr bleibt er sich des Ge gen sat zes
zwi schen den Wir kun gen sei nes ei ge nen We sens und Wir kun gen des Geis ‐
tes Chris ti in sich be wußt! (Ap.-Gesch. 16,6.7; 1. Kor. 9,27; 2. Kor. 12,7).
Wie gründ lich sag te er der Men schen weis heit (1. Kor. 2,4.13), den Men ‐
schen sat zun gen (Kol. 2,20; Gal. 5,1), dem Herr schen wol len über Men schen
(1. Kor. 1,13; 2. Kor. 1,24) und dem Be herrscht wer den durch Men schen (1.
Kor. 9,1; Gal. 2,4.5.6.11) ab! Zwei fel los Pau lus war ent ron nen der Herr ‐
schaft des Ei gen wil lens und der Herr schaft des Men schen wil lens. So al lein
ver moch te er sei ner ho hen, himm li schen Be ru fung und Er wäh lung treu zu
blei ben. Und so al lein war er frei, ein Knecht Chris ti un ter Men schen zu
sein.
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Bei des gilt auch uns. Wir dür fen nicht Knech te der Men schen blei ben oder
wer den,

ers tens, da mit wir nicht un se rer per sön li chen, himm li schen Be ru ‐
fung un treu wer den,
zwei tens, da mit wir Chris ti Knech te auf Er den zu sein ver mö gen.

Das Ers te ist die Vor aus set zung für das Zwei te; denn von der rech ten Er ‐
kennt nis un se rer Er wäh lung und Be ru fung und de ren Ge fähr dung durch
Men schen knecht schaft hängt un ser rech ter Dienst für Chris tus ab. Es gibt,
so weit ich se he,

drei Krei se gött li cher Er wäh lung und Be ru fung.
ers tens ei nen wei tes ten Kreis der all ge mei nen Er wäh lung und
Be ru fung der Men schen zur Er ret tung aus der Sün de und vor
dem kom men den Zorn Got tes in den Ge rich ten über die Sün der;

zwei tens ei nen en ge ren Kreis der be son de ren Er wäh lung und
Be ru fung der Men schen nach Zeit al tern, Völ kern und Volks zu ‐
ge hö rig keit, in ner halb de ren Gott nach Sei nem Heils pla ne die
Er ret tung der Men schen voll zieht. Daß wir nicht vor drei tau send
Jah ren, son dern jetzt, und nicht in Zen tral-Afri ka, son dern hier
le ben, ent spricht die sem zwei ten Kreis gött li cher Er wäh lung;

drit tens ei nen al le rengs ten Kreis der per sön li chen Er wäh lung
und Be ru fung, der ei gent lich im mer nur ein Punkt ist, näm lich
ein mensch li ches Ei gen le ben be deu tet. Daß ich bin, wer ich bin,
ist urein zig; und daß ich als sol cher von Gott in ner halb der bei ‐
den ers ten Krei se er wählt und be ru fen bin, ist eben so urein zig.
Was will das aber be sa gen! Eben davon laßt uns hö ren.

Es be deu tet für ei ne gläu bi ge See le: Kind Got tes, wer de das, wo für du, ge ‐
ra de du, er schaf fen, er wählt und be ru fen bist! Hat dein Le ben ei ne urein zig ‐
ar ti ge Be deu tung, dann hat es auch ei nen urein zig ar ti gen Wert, der in dei ner
urein zig ar ti gen Be stim mung liegt. Die se dei ne Be stim mung sollst du um je ‐
den Preis er ken nen und er rei chen. Zu nichts ge hört ei ne fei ne re, zar te re,
sorg sa me, geist li che re Auf merk sam keit, als da zu, die Li nie in dei nem Le ‐
ben her aus zu fin den, die Gott vor Grund le gung der Welt für dich ab ge mes ‐
sen und ab ge zir kelt hat, daß sie dei ne Le bens li nie wer de. Mit Furcht und
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Zit tern dein See len heil schaf fen, heißt da nichts ge rin ge res als: Herr, laß
mich dir in kei ner Wei se ent glei ten! Laß mich ganz wer den, wo zu ich ge bo ‐
ren und wie der ge bo ren, er wählt und be ru fen bin! Welch ein ver ant wor ‐
tungs rei ches, wach sa mes Glau bens le ben bringt das! Es ist das En de al ler
Ich- und Men schen herr schaft. Es ist der Weg durch Selbst ver nei nung zur
Selbst ge win nung.

Hier han delt es sich um un se re Stel lung den Men schen ge gen über. Gott will
nie un ser per sön li ches Selbst aus lö schen, aber die Men schen trach ten bei na ‐
he durch weg da nach. In dem Ma ße als die Men schen ei gen mäch tig und
selbst herr lich Gott ge gen über blei ben, tre ten sie auch ei gen mäch tig und
selbst herr lich ihren Mit menschen ge gen über auf. Je we ni ger sie sich Gott in
Chris tus be herr schen las sen wol len, des to mehr wer den sie ih re Mit ‐
menschen zu be herr schen su chen. Eben da heißt es: Wer det nicht der Men ‐
schen Knech te um eu res von Gott ge präg ten, urein zi gen selbst wil len, in
dem euch Gott er wählt und be ru fen hat! Laßt die ses Selbst nicht durch der
Men schen herr sch lüs ter ne An sprü che ver wirrt, ver wüs tet und sei ner gött li ‐
chen Be stim mung ent zo gen wer den! Ihr ge hört Gott in Chris tus an, be haup ‐
tet euch ge gen die Herrsch sucht selbst herr li cher Men schen! Sieh aber bei
der Be fol gung die ser Mah nung ja gut zu, daß du nicht et wa nur dei ne ei ge ‐
ne ei gen wil li ge Selbst herr lich keit ge gen über der Selbst herr lich keit an de rer
zu be haup ten suchst, wie es so na he liegt und lei der so viel fach ge schieht!
Man cher trotzt: Wer det nicht der Men schen Knech te! und ist doch nichts
an de res als ein trot zi ger Ich knecht.
Denn es herrscht eben so sehr Man gel an gott ge woll tem Selbst be wußt sein
un ter den Gläu bi gen wie an de rer seits Über fluß an ei gen wil li gem Selbst be ‐
wußt sein. Auf der ei nen Sei te bil li ge from me Dut zend wa re, im mer un reif,
im mer un geist li che, un ge übt und ur teils los, im mer nur un per sön li che Mit ‐
läu fer und An hän ger, die nie zu sich sel ber auf ge wacht sind, nie ei ne Son ‐
der prä gung Chris ti wer den konn ten, die we ni ger als Schwa che im Glau ben
sind, son dern Ver krüp pel te im Glau ben durch ei ge ne Träg heit in der Er ‐
kennt nis Chris ti und ih rer ho hen gött li chen Be ru fung. Sind sie nicht im mer
Knech te der Men schen? Denn auf der an de ren Sei te wie vie le bib lisch äu ße ‐
r lich wohl ge schul te, selbst be wuß te Ich lin ge, die glücks elig sind, wenn sie
nur ir gend wo und ir gend wie sich gel tend ma chen, ein Röll chen spie len, in
Selbst klug heit leh ren und Selbst herr lich keit re gie ren kön nen. Im mer sind
sie über le gen, im mer selbst wei se, selbst ge rech te Kri ti ker der an de ren, und
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re den in Hoch mut flie ßend von der De mut und vom ganz na hen Kom men
des Herrn. Sie sind es, die uns weis ma chen möch ten, ihr arm se li ges
Mensch li che sei be reits das Gött li che und ih re Sor te Chris ten tum die ein zig
zu kunfts fä hi ge auf Er den und im Him mel. Und zwi schen bei den La gern
wie we ni ge in Chris tus von sich und Men schen frei ge wor de ne See len, die
nicht mehr in selbs ti scher An ma ßung sich über an de re er he ben, aber auch
nicht mehr von der An ma ßung an de rer sich be drü cken las sen wol len. O wie
er qui cken sie doch, wenn man ih nen durch Got tes Gna de be geg net, die se
wahr haft frei en, wahr haft vor neh men See len, in de ren Ge gen wart man ver ‐
trau en darf, weil man es ih nen an merkt, daß sie oh ne selbs ti sche Ab sicht
den ken, re den und han deln, die ge ra de, weil sie nicht herr schen wol len, um ‐
so ge wis ser durch Chris tus im Glau ben herr schen (Röm. 5,17), und ge ra de,
weil sie sich nicht mensch lich be herr schen las sen wol len, um so frei wil li ger
und wahr haf ti ger in die nen der De mut ge hen. Wir wol len uns doch sehr
ernst lich fra gen, ob wir zu die sen er qui cken den Men schen, die sen al lein
ech ten Söh nen des Frie dens, ge hö ren; denn der Ich mensch sinnt im mer auf
Krieg.

Be trach ten wir nun prak tisch die Ge fähr dung un se rer ho hen Er wäh lung und
Be ru fung durch die üb li chen For men der Men schen knecht schaft.
Da ist an ers ter Stel le die all ge mei ne Men schen furcht zu nen nen. Wie be ‐
zeich nend für den ge fal le nen Men schen, daß er sei ne Mit ge schöp fe mehr
fürch tet als sei nen Schöp fer! Die nie vor Gott ge zit tert, zit tern vor ver gäng ‐
li chen Men schen! Von die sen glau ben sie sich ab hän gig, aber von Gott un ‐
ab hän gig! So su chen sie statt der Got tes hil fe die Men schen hil fe, und lie ben
die Eh re bei Men schen mehr als die Eh re bei Gott (Joh. 12,43). Wie vie le
Er weck te kom men nicht zur vol len Be keh rung we gen die ser elen den Men ‐
schen furcht! Statt glücks eli ge Knech te Chris ti zu wer den, blei ben sie er ‐
bärm li che Men schen knech te. Und die Män ner er wei sen sich hier fei ger als
die Frau en. Es ist ge wiß, daß Chris tus mehr aus fei ger, blas ser Men schen ‐
furcht als um gro ber, ro her Sün den lie be ver leug net wird.

Im schein ba ren Ge gen satz zur blas sen Men schen furcht steht die bun te Men ‐
schen ver göt te rung. Und doch ist auch sie nur ei ne Ab art der Men schen ‐
furcht; denn auch sie ent stammt der tö rich ten Über schät zung der Men ‐
schen na tur. Die Ehr furcht und hin ge ben de Lie be, die zu al ler erst Gott zu ‐
kommt, wird dem Ge schöpf, dem „Ab gott“, dar ge bracht. In die ser ab göt ti ‐
schen Kre a tu ren lie be ste hen auch noch vie le Gläu bi ge. Ihr Fleisch be gehrt
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noch das Fleisch; ih re un ge still te See le ver liert sich noch an die an de re See ‐
le. Man liegt ge bun den und ver sklavt in er laub ten und un er laub ten, of fen ba ‐
ren und ge hei men Nei gun gen, die es ei nem un mög lich ma chen, Je sus nach ‐
zu fol gen, Er wäh lung und Be ru fung fest zu ma chen und Chris ti Knecht zu
wer den. – Zu die ser Form der Men schen knecht schaft ge hört auch die from ‐
me Ab göt te rei. Knech te und Mäg de Got tes sind ihr Ge gen stand. Aus Dank ‐
bar keit ih nen ge gen über wird Ver him me lung, aus Ver eh rung Ver göt te rung.
Blind lings hängt man un zu läng li chen Staub ge bo re nen an, de ren Bild je län ‐
ger des to mehr das Bild Chris ti ver drängt, und schwört auf sie, bis man
durch Ent de ckung ih rer so ge nann ten Schat ten sei ten all mäh lich oder plötz ‐
lich ent täuscht wird. Aber wel ches Un heil birgt sol che Men schen knecht ‐
schaft ins ich! – Ei ne be son de re Form die ser Knecht schaft ist so dann die
lei di ge Nach ah mungs sucht ge gen über dem ver göt ter ten Vor bil de. Man
möch te nur noch wer den wir der Ab gott ist. So ahmt man ihn nach in Spra ‐
che, Klei dung, Hal tung, Ge bär den, Schrift und Dienst, und setzt sich in sol ‐
cher al ber nen Men schen knecht schaft ein ganz fal sches Ziel, das uns nicht
wer den läßt, was wir nach Got tes Wil len wer den sol len. So ge seg net das
Stu di um ed ler Vor bil der ist, so fluch voll kann das skla vi sche Hän gen blei ‐
ben an ih nen wer den. Für wie vie le gibt es nur ei nen an nehm ba ren Got tes ‐
knecht, nur ei ne vor bild li che Magd des Herrn, und al les an de re ist in ihren
Au gen und in ihrem Mun de nichts. Da sie sich so für die wahr haft Frei en
hal ten, sind sie zu bedau e r li chen Knech ten der Men schen ver göt te rung ge ‐
wor den. Sie kön nen wohl der Ab druck ihres Ab got tes wer den, aber nie mals
ih re ei ge ne per sön li che Be stim mung er rei chen.

Die ser mas sen haft be trie be nen, ab göt tisch-knech ten den Ver eh rungs sucht
steht ge gen über die knech ten de Herrsch sucht zahl lo ser Ein zel ner. Die se Art
geht plan mä ßig dar auf aus, sich Men schen über zu ord nen, um sie dem ei ge ‐
nen Wil len ge fü gig zu ma chen. Es gibt ei ne gött li che Gna den ga be, in der
Ar beit für den Herrn ge bie tend und ord nend ein- und durch zu grei fen (1.
Kor. 12,28), in dem Gott ne ben Apo steln usw. auch „Hel fer“ und „Re gie rer“
in der Ge mein de ge setzt hat, de ren gött li che Gna den ga be zur Er fül lung ih ‐
rer gött li chen Gna den auf ga be die nen soll. Aber we he, wenn die se Be ru fe ‐
nen samt un zäh li gen Un be ru fe nen sich zum ei gen wil li gen Herrn in der Ge ‐
mein de auf wer fen! Und es wim melt von sol chen fleisch li chen Herr scher na ‐
tu ren, gro ßen und klei nen Päps ten, wie man sie nennt. Nicht al le sind von
Na tur aus herrsch süch tig ge we sen. Vie le sind es erst ge wor den durch eben
die skla vi sche Ver eh rungs sucht ih rer Ver eh rer und Ver eh re rin nen. Ih re An ‐
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hän ger schaft hat sie auf den Thron ge setzt. Welch un heil vol le Krö nung!
Nun ken nen die se „Her ren“ nur ei nes: Herr schen! Und es ist furcht bar un ‐
heim lich, wahr zu neh men, wie sie da bei die geist li che Auf sicht über sich
selbst ver lo ren ha ben, in dem sie im mer blin der ihren Ei gen wil len mit Got ‐
tes Wil len ver wech sel ten. We he dem, der nicht ihr Ge prä ge an er kennt und
an nimmt! Sie kön nen ihm nie ver zei hen. We he dem, der be wußt oder un be ‐
wußt in ihr Reich ein dringt! Ih re ge hei me oder of fe ne Rach sucht kennt da
nur Ver nich tung. Und wie vie le wer den und blei ben sol cher Men schen
Knech te!

Un ser Herr hat einst ge sagt: „Ihr wis set, daß die Fürs ten der Völ ker sie un ‐
ter jo chen, und daß die Gro ßen sie ver ge wal ti gen; un ter euch aber soll es
nicht al so sein… (Matth. 20,25.26). Und Pau lus schrieb da mals: “Nicht daß
wir Her ren sei en über eu ren Glau ben, son dern wir sind Ge hil fen eu rer Freu ‐
de; denn ihr ste het im Glau ben (2. Kor. 1,24). Die gan ze Kir chen ge schich te
ist ei ne ein zi ge Sün den ge schich te an ge sichts die ses Chris tus- und die ses
Apo stel wor tes; denn sie ist die Ge schich te der welt för mi gen Herrsch sucht
im so ge nann ten Rei che Chris ti. Un ter jo chung und Ver ge wal ti gung des
Glau bens le bens an de rer durch herrsch süch ti ge Glau bens ge nos sen ist die
schänd lichs te und ver derb lichs te al ler For men der Men schen knecht schaft.
Frü her wur de sie mehr im Gro ßen be trie ben, jetzt wird sie nicht min der
schäd lich im Klei nen und Ein zel nen aus ge übt. Klei ne Päps te le gen al lent ‐
hal ben ih re Jo che auf. Nur ih re Mei nung, Aus le gung und Art darf gel ten.
Nur ih re Glau bens re gel wird ge dul det. Al les an de re wird von ih nen ver ‐
däch tigt und ver ket zert. So weit ihr Ein fluß reicht, wird al les plan mä ßig ih ‐
rer al lein gil ti gen Auf fas sung un ter tan ge macht und fein oder grob in ner lich
ver ge wal tigt. Mit wel chem Er geb nis? Star re, öde Ge dan ken lo sig keit rings ‐
um, plat te oder ängst li che oder auch dumm stol ze Nach schwat ze rei des im ‐
mer wie der Ge hör ten, un brauch ba re Stumpf heit oder knecht se lig funk ti o ‐
nie ren de Dienst bar keit oder auf ge sta chel te, an ge lehr te Par tei lich keit, je den ‐
falls aber häß lich und bedau e r lich ver krüp pel tes See len le ben, ver dor be ne
Ent wick lun gen, ver fehl te Be stim mun gen. Der Greu el mensch li cher Ver ‐
wüs tung an der hei li gen Stät te ei nes Men schen her zens. Ich ken ne gan ze
Ge mein schaf ten, ja gan ze Ge mein schafts ge bie te, die von sol chen ich star ken
Herr scher na tu ren in geist li che Wüs ten ei en ver wan delt wor den sind. Sie
sind Knech te ei nes Men schen ge wor den.
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Sehr oft aber er zeugt Druck Ge gen druck, und dann kommt es in sol chen
ver sklav ten Her den zu Auf stän den. Ein Ge gen herr scher, den die ei ge ne
Herr schlust und der Neid ge schult, tritt auf und reißt die Ge won ne nen mit
sich un ter das Ban ner sei ner Leh re und in den Bann sei nes We sens. Wie der
ein Ver der ber im Wein berg mehr. So ent steht und blüht das knech ten de Rot ‐
ten- und Sek ten we sen. Für mich ist Sek te al les, was nicht Chris tus, das
Haupt, fest hält im ge mein sa men Wachs tum (Kol. 2,18-23), son dern sich
selbst als Haupt ge bär det. Da muß man sich dann un ter schei den durch Son ‐
der leh ren, Son der ge bräu che, Son der hei lig keit, in de nen man nach ei ge ner
Wahl ein her geht in De mut und Geist lich keit der En gel, in sei nem auf ge bla ‐
sen en fleisch li chen Sinn, in ei gen wil li gem Got tes dienst. Sek ten we sen ent ‐
steht im mer durch herrsch süch ti gen Ei gen wil len und ver führt zu herrsch ‐
süch ti gem Ei gen wil len; dar um ist es gleich be deu tend mit Men schen knecht ‐
schaft, mö ge es im Größ ten oder im Kleins ten wirk sam sein, mö ge es als
brei te Hi er ar chie (Pries ter herr schaft) oder als Kon ven ti kel (Win kel we sen)
re gie ren. Wo Men schen we sen herrscht, herrscht Sek ten we sen.

Und da herrscht auch im mer der knech ten de re li gi ö se Be trieb. Er ist heu te
die ge gen wär tigs te Form der Men schen knecht schaft un ter den Gläu bi gen.
Man hat dem Staa te, den Macht kir chen, dem So zi a lis mus und In dus tri a lis ‐
mus das Or ga ni sie ren nach ge ahmt und das Glau bens le ben auf mensch lich
ge leg ten Ge lei sen in Be we gung set zen wol len. Da soll te es nach mensch li ‐
cher Zahl und Zeit lau fen. Da soll ten die Er fol ge äu ße r lich ge mes sen, ge ‐
zählt und ge bucht wer den wie die Ge schäfts-Er fol ge in ei nem Kon tor oder
die sta tis ti schen Er he bun gen im Amt. Da zu be durf te es, ge nau wie in den
welt li chen Be trie ben, der Ar beits tei lung und äu ße r lich ge ord ne ten Ar beits ‐
leis tung. Dies führ te aber, un gleich schäd li cher als in welt li chen Be trie ben,
zur ab stump fen den Ar beits ein tö nig keit und zu gleich zur auf rei ben den Ar ‐
beits het ze. Da blieb im mer we ni ger Zeit und Raum für un mit tel ba re gött li ‐
che Geis tes wir kun gen, die sich ja nicht nach der Uhr der Men schen rich ten.
Und doch soll te im mer et was ge sche hen, denn man woll te doch „Er fol ge“
se hen. So trat denn im mer un heil vol ler an Stel le des Wir kens Got tes das ei ‐
gen mäch ti ge Wir ken der Men schen, die mensch li che „Ma che“, die kul tu ‐
rell-re li gi ö se „Leis tung“, und da mit die elen de Ver skla vung an den re li gi ö ‐
sen Be trieb, die se Geist, See le und Leib tö ten de Form der mo der nen Men ‐
schen knecht schaft. Wie vie le ar me Skla ven zer ar bei ten sich heu te in ihrem
Dienst“ Wie vie le „Reichs got tes ar bei ter“ sind doch nur re li gi ö se Ta ge löh ner,
näm lich schau e r lich ar me Men schen knech te“ Nur noch zwangs mä ßi ge Ab ‐
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hän gig keit von Men schen, vor ge setz ten Be hör den, Ko mi tees, Vor stän den
usw. be wegt sie. Und die se Be hör den, Ko mi tees, Vor stän de usw. sel ber sind
nichts an de res als meist über las te te, ge hetz te Skla ven ihres Am tes und Pöst ‐
chens, oder rich ti ger: ih rer vie len Äm ter und Pöst chen, die sie nicht mehr
zu wahr haft geist li chen Atem ho len kom men las sen. Auf der an de ren Sei te
aber steht die gläu bi ge Men ge, die nun von Got tes dienst zu Got tes dienst,
von Ver samm lung zu Ver samm lung ge hetzt wird, so viel hört, so we nig be ‐
hält, noch we ni ger lebt, so viel läuft und so we nig er jagt, so viel liest, so
we nig weiß, so herr li ches er sehnt und so ge wöhn li ches auf weist! Was kann
denn bei all die sem ge räusch vol len Be trie be an de res her aus kom men als
Selbst be trug und Be trug an de rer, näm lich in ne re Lee re = äu ße rer Wort ‐
schwall, in ne re Er schöp fung = äu ße res Hel den spiel, in ner li che Über füh rung
von Un wahr haf tig keit = äu ße r li ches Strei ten für die Wahr heit, Ent ar tung der
Per sön lich keit, Ver lust am gött li chen Selbst! Wohl de nen, die im ver öden ‐
den Diens te des re li gi ö sen Be trie bes be reits zu die ser not wen di gen Ein sicht
ge langt sind! Und we he de nen, die vor lau ter Dien strausch oder Pre digtzau ‐
ber den Fluch des knech ten den re li gi ö sen Be trie bes, der sie bannt, nicht ein ‐
mal spü ren! O Men schen knecht schaft, un se re ho he Er wäh lung, ja ge fähr ‐
den de Men schen knecht schaft!

Ei ne bö se Sei te der mensch lich-re li gi ö sen Be triebs herr schaft un ter Gläu bi ‐
gen ist die Ti tel- und Geld herr schaft. Es gibt doch kei nen eh ren de ren Ti tel,
als den Ti tel „Bru der“ und „Schwes ter im Herrn“; ich we nigs tens wün sche
mir kei nen hö he ren, und be dau e re es al le mal, wenn Kin der Got tes mich
statt „Bru der“ „Herr“ nen nen. Ja, ich will lie ber miß bräuch lich „Bru der“ als
ge bräuch lich „Herr“ ge nannt wer den. Wie viel we ni ger soll te doch bei
Chris ten „Herr“ statt „Bru der“ gel ten! Aber es ist lei der um ge kehrt. Wer ir ‐
gend wie in ner lich noch ein „Herr“ sein möch te, hört sich auch ger ne äu ße r ‐
lich so nen nen. Dar um er tra gen vie le den bib li schen Ti tel „Bru der“ eben so
we nig mehr, wie sie sons ti ge bib li sche Wahr hei ten, die der Selbst herr lich ‐
keit ans Le ben ge hen, nicht er tra gen mö gen. Mir graut im mer ein we nig vor
je dem als gläu big be zeich ne ten Men schen, den ich nicht frei mü tig „Bru der“
oder „Schwes ter“ nen nen kann. Da ist im mer ein Bann von Men schen ‐
knecht schaft. Wie sind wir da Skla ven ei ner so be zeich nen den Welt sit te ge ‐
wor den. Wo un ter jocht und ver ge wal tigt wird, da mag der Ti tel „Herr“ ein
be lieb ter und doch ach, so täu schen der Klang sein, aber bei Kin dern Got tes
soll es nicht al so sein; da heißt nur Ei ner „Herr“; wir al le aber sind Brü der
(Joh. 13,13; Matth. 23,7-11). Wie aber, wenn man sich in gläu bi gen Krei sen
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gar nicht ge nug tun kann mit An- und Auf füh run gen von Ti teln, de nen ge ‐
gen über der Ti tel „Herr“ bei na he ei ne nack te Schan de ist! Lest sie nur, die
groß ar ti gen Un ter schrif ten un ter groß ar ti gen Auf schrif ten, die prun ken den
Red ner lis ten und stol zen Ko mi tee her ren na men! Lest sie nur, da mit ihr se ‐
hen lernt, wie Got tes Volk auch nach die ser Sei te hin das Apo stel wort nö tig
hat: „Wer det nicht der Men schen Knech te!“ Und das gilt auch in Be zug auf
die Geld herr schaft. Die Ja ko bus 2,1-9 be zeich ne te Sün de ge schieht un ter
uns al le Ta ge. Wo rei che Brü der in fol ge ih rer Geld macht in Ge mein de oder
Ge mein schaft herr schen, sind an de re Brü der ge wöhn lich so gut wie ent ‐
mün digt. Was der Mann mit dem „gül de nen Ring“ und „herr li chem Klei de“
sagt, ge schieht. Es ist aber an de rer seits sehr zu be to nen, daß es un ter Gläu ‐
bi gen auch ei ne de mo kra ti sche Herrsch sucht gibt, die nichts mit Chris ti
Geist zu tun hat, son dern dem Zeit geist ent stammt, des sen Zü ge sie trägt;
denn sie pocht auf Men schen rech te, und ih re fleisch li chen Waf fen hei ßen:
Neid, Be geh ren nach Be sitz, Macht und Ge nuß, Icht rotz, Klas sen trotz.
Auch da gilt: „Wer det nicht der Men schen Knech te!“

Wo und wie aber auch mensch li cher Herrsch geist sich un ter Kin dern Got tes
ent fal tet, über all und im mer zei tigt er die glei chen Früch te, näm lich Un ge ‐
duld, Un barm her zig keit, Un ge rech tig keit, in fol ge des sen ist sein Ge samt er ‐
geb nis geist li che Un frucht bar keit. Wie der mensch li che Herrsch geist in der
Ge mein de wirkt, ha be ich ein mal aus dem Mun de ei nes geist ge salb ten Füh ‐
rers ge hört, der sich sel ber sei nes frü he ren har ten Herr scher re gi men tes an ‐
klag te. Sei ne Stim me beb te vor bit te rer Reue, als er er klär te: „Mein größ ter
Feh ler war die Un ge duld. Ich konn te we der auf die Ein zel nen noch auf die
Ge mein de war ten. Ich woll te vor wärts. Ich woll te zum geist li chen Zie le hin.
Aber ich be dien te mich da bei fleisch li cher Mit tel, und wuß te es nicht. Wenn
je mand von mei nen Leu ten sein Ich nicht so schnell und so gründ lich in den
Tod ge ben woll te, wie ich es wünsch te und sel ber glaub te ge tan zu ha ben,
so schlug ich ihn tot. Ja, ich ha be auch ei ni ge un barm her zig tot ge tre ten.
Nun war ihr Ich er tö tet, aber kei ne Spur von Chris ti Le ben ent wuchs die sem
Tod. Was der Geist hat te tun wol len, hat te mei ne Herr scher faust ge tan, aber
zum frucht lo sen Ver der ben.“ Wel che in er schüt tern des, lehr rei ches Be ‐
kennt nis! Mö ge es al len Seel sor gern zur War nung die nen, gleich wie es auch
mir ge dient hat. Die sel be Un frucht bar keit wirkt der sel be Herrsch geist in der
Fa mi lie. Wie man ches Ehe paar hat mir schmerz lich er klärt: „Kei nes un se rer
Kin der ist be kehrt. Aber wir sind sel ber dar an schuld. Wir sind zu streng ge ‐
we sen. Wir glaub ten in ge wis sen Jah ren die Be keh rung er zwin gen zu müs ‐



13

sen, und da mit hat ten wir al les ver dor ben. Wir woll ten eben sel ber ma chen,
was al lein Gott wir ken kann. Nun kön nen wir nur noch be ten, der Herr mö ‐
ge un se re Tor heit wie der gut ma chen.“ Müs sen nicht auch Frau en in Be zug
auf ih re Män ner das sel be be ken nen, und um ge kehrt Män ner in Be zug auf
ih re Frau en?

So hat al so die Men schen knecht schaft vie ler lei For men, aber im mer die
glei che geist tö ten de Wir kung. Stets ent springt der Herrsch sinn dem Ei gen ‐
sinn, sei es in gu ter oder bö ser Ab sicht. Und stets ent spricht auch der Skla ‐
ven sinn ir gend ei nem tö rich ten Ei gen sinn; denn Chris ti Sinn macht we der
selbst be wuß te Ge bie ter noch an Men schen ver kauf te Skla ven.
Wie aber ent flie hen wir so wohl dem Ver der ben der Herrsch sucht als auch
dem der Knecht schaft?

Nicht da durch, daß wir es auf ge ben, auf Men schen zu wir ken, und auch
nicht da durch, daß wir es ver mei den, Men schen auf uns wir ken zu las sen.
Son dern al lein da durch, daß wir Men schen in Chris tus wer den, die mehr
und mehr al lein von Ihm be herrscht, auch mehr und mehr al lein Ihm die ‐
nen, und zwar ge ra de mit ten un ter den Men schen. In Ihm sind wir er wählt,
in Ihm al lein wer den wir was wir wer den sol len für uns und für die Men ‐
schen. Ler nen wir es al so, in mit ten der Men schen nach oben le ben!

Das ist be frei en de Glau bens ar beit. Das ist bin den de Ge bets ar beit. Das ist
Ein sam keit im Ge drän ge. Das ist Fes tig keit bei al ler Be weg lich keit, Selbst ‐
hin ga be und Selbst ge win nung in ei nem. Von Je sus uns be herr schen las sen,
macht uns zu Herr schern un ter den Men schen oh ne Herrsch sucht und ist die
ein zi ge Si cher heit ge gen je de Be herr schung durch Men schen. Se künd li che
Ab hän gig keit von Ihm gibt ei ne stau nens wer te Un ab hän gig keit von al len
Staub ge bo re nen. Aus Ihm le ben, zu Ihm hin le ben, ist die ein zi ge Ge währ
für die Er rei chung un se rer ewi gen Be stim mung in per sön li cher Voll en dung.
Nach oben le ben, er hebt uns über die Men schen und macht uns doch nicht
hoch mü tig. Nach oben le ben, löst uns von den Men schen und trennt uns
doch nicht von ih nen. Nach oben le ben, ent rückt uns al lem Jam mer der Er ‐
de und macht uns doch nicht mit leids los. Nach oben le ben, bringt uns völ li ‐
ge Ge duld und läßt uns doch kei ne Se kun de ver säu men. Nach oben le ben,
nimmt uns al le Sor gen und hält uns doch in der ei nen Sor ge, der Ver bin ‐
dung nach oben, näm lich das Le ben in Chris tus nicht zu ver lie ren. Nach
oben le ben, das heißt, ge treu un se rer himm li schen Er wäh lung und Be ru fung
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das Got tes wun der un se rer mensch lich-per sön li chen Urein zig keit er le ben,
die urein zi ge Ar beit bringt auf Er den und urein zi ge Herr lich keit brin gen
wird im Him mel.

Urein zi ge Ar beit auf Er den – das lei tet uns hin über zum Zwei ten, das wir
be trach ten wol len. Denn wir müs sen uns nicht nur hü ten, der Men schen
Knech te zu wer den, da mit wir un ser gött li ches Selbst nicht ver lie ren und
un se rer ewi gen himm li schen Er wäh lung und Be ru fung nicht un treu wer den,
son dern wir dür fen auch nicht Knech te der Men schen wer den, weil wir
sonst nicht Chris ti Knech te auf Er den zu sein ver mö gen.
Nicht nur die Er hal tung un se res Per sön lich keits wer tes, der sich mit dem
Wer te un se rer See le deckt, nö tigt uns zur Be frei ung aus der Men schen herr ‐
schaft, son dern prak tisch sind wir ganz be son ders zur Ab wei sung der Men ‐
schen knecht schaft ge nö tigt, weil wir sonst nicht Frei heit er lan gen und be ‐
hal ten, Chris ti Knech te zu wer den und zu blei ben. Un se re himm li sche Er ‐
wäh lung und Be ru fung wird in ir di scher Ar beit, näm lich im Dienst für den
Herrn fest ge macht. Be frei ung von der Men schen knecht schaft soll uns prak ‐
ti sche Frei heit zum und im Diens te Chris ti brin gen. Ein Men schen knecht
kann kein Knecht Chris ti sein. Das ist das Ent schei den de. Vie le ver su chen
es, den Men schen und dem Herrn zu die nen, aber sie kön nen es nicht voll ‐
brin gen. Der Ge gen satz bleibt und zwingt uns zum Ent we der-Oder. Aber
wun der bar! -: Je un ge teil ter wir Chris ti Knech te wer den, des to un ge schmä ‐
ler ter kommt un ser Knechts dienst für den Herrn den Men schen zu gu te. Al ‐
so müs sen wir auch um der Men schen wil len, näm lich um ih nen wirk lich
die nen zu kön nen, auf hö ren, der Men schen Knech te und Die ner zu sein.
Das laßt uns ver ste hen ler nen.

Schau en wir Je sus an, wie Er in al lem, was Er tat, doch nur Gott al lein dien ‐
te. Denn wä re der Sohn Got tes ein Men schen die ner ge we sen, so wä re Er
ein Sün den die ner ge we sen (Gal. 2,17). Das sei fer ne! Nur weil Sein Dienst
voll kom me ner Got tes dienst war, konn te er den Men schen völ li ge Er lö sung
brin gen. Wie un ver gleich lich hat sich der Herr die nend den Men schen ge ‐
neigt; aber Er hat da bei nur das Werk ge tan, das der Va ter Ihm auf ge tra gen
hat te, daß er es tun soll te. Al les ge schah, da mit die Schrift als die Of fen ba ‐
rung des un ver brüch li chen Va ter wil lens er füllt wür de und die Men schen
glau ben soll ten an Den, der den Sohn ge sandt hat te. Wie sehr da bei Je sus
je den selb stän di gen Ei gen wil len aus schloß, ha ben wir ein lei tend ein we nig
ge se hen. Sein Tun wur de nur gött lich be stimmt, nie mensch lich. So se hen
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wir Den, den die Men schen mit Recht „Herr“ nann ten (Joh. 13,13), als al ler
Knecht und Die ner (Matth. 23,11), und er war doch ganz al lein Got tes aus ‐
er wähl ter Knecht. Wie aber wa ren die Pha ri sä er, die al les durch sich selbst
und vor Men schen ta ten, und sich da bei rühm ten: „Wir sind nie je man des
Knecht ge we sen!“ (Joh. 8,33) rich ti ge Ich- und Men schen knech te!

Und schau en wir Pau lus an. Gleich wie die an de ren Apo stel be zeich net er
sich grund sätz lich als „Knecht“, ei gent lich Skla ve, Je su Chris ti. Die Apo ‐
stel hät ten sich ja auch „Freun de“ Je su Chris ti nen nen kön nen; denn der
Herr hat ein mal zu ih nen ge sagt: „Ich sa ge hin fort nicht, daß ihr Knech te
seid; denn ein Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Euch aber ha be ich ge ‐
sagt, daß ihr Freun de seid; denn al les, was ich von mei nem Va ter ge hört ha ‐
be, ha be ich euch kund ge tan. Ihr seid mei ne Freun de, wenn ihr tut, was ich
euch ge bie te.“ (Joh. 15,14). Und sie hät ten sich auch „Brü der“ Je su Chris ti
nen nen kön nen; denn der Auf er stan de ne trug der Ma ria auf: „Ge he hin zu
mei nen Brü dern…“ (Joh. 20,17). Aber nein, sie nann ten sich grund sätz lich
Knech te Je su Chris ti. War um wohl? Nun ich den ke, um ih re bedin gungs lo se
Ab hän gig keit von ihrem Herrn und ih re eben so bedin gungs lo se Un ab hän ‐
gig keit von den Men schen zum Aus druck zu brin gen. So gab es für sie kei ‐
nen hö he ren Dienst- und zu gleich Frei heits grad, als eben den „Knech te Je su
Chris ti“. Das hat Pau lus, der „ge rings te un ter den Apo steln“ (1. Kor. 15,9),
ganz be son ders be zeugt. Kei ner hat sei ne skla vi sche Ab hän gig keit von Je ‐
sus so be tont wie er. Von und durch Je sus Chris tus wuß te er Apo stel amt,
Of fen ba run gen, Evan ge li um, Weis heit und Pre digt, al so al len Dienst, in
dem er sei nem Herrn ein Skla ve ge wor den war. Aber eben des we gen wuß te
er sich auch in der Ge bun den heit an sei nen Herrn frei al len Men schen ge ‐
gen über. „Pre di ge ich denn jetzt Men schen oder Gott zu Dienst?“ fragt er
die un ver stän dig ge wor de nen Ga la ter. „Oder ge den ke ich, Men schen ge fäl ‐
lig zu sein? Wenn ich den Men schen noch ge fäl lig wä re, so wä re ich Chris ti
Knecht nicht“ (Gal. 1,10). Deut li cher kann man sei ne Frei heit in Chris tus
nicht zum Aus druck brin gen. Und wun der bar! Der sel be Mann, der sol che
Spra che führt, schreibt den in sich selbst ver eng ten Ko rin thern: “Denn wie ‐
wohl ich frei bin von je der mann, ha be ich mich doch zu je der manns Knecht
ge macht, auf daß ich ih rer viel ge win ne“ (1. Kor. 9,19). Und dann führt er
auf, wie er al len al les ge wor den, auf daß er auf al le Wei se et li che er ret te
(Ver se 20-23). So hat der gro ße Apo stel, um den Men schen recht zu die nen,
auf ge hört, ihr Knecht zu sein, und um Chris tus recht zu die nen, ist er al ler
Knecht ge wor den. Wie treu lich hat Pau lus sei nen Meis ter ver stan den!
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Von hier ging auch Lu ther aus, als er im Jah re 1520 an den An fang sei ner
Schrift: „Von der Frei heit ei nes Chris ten menschen“ die zwei Be schlüs se
setz te: „Ein Chris ten mensch (Knecht Chris ti) ist ein frei er Herr über al le
Din ge und nie mand un ter tan. Ein Chris ten mensch (Knecht Chris ti) ist ein
dienst ba rer Knecht al ler Din ge und je der mann un ter tan.“ Wie ha ben wir
doch die se apo sto li sche und re for ma to ri sche Be grün dung des Ge set zes der
voll kom me nen Frei heit und voll kom me nen Dienst bar keit so schmäh lich
ver ges sen! Und wie ha ben wir es, an ge sichts der ver füh re ri schen Zeitide en
und fal schen Frei heits be stre bun gen, die auch die Gläu bi gen er fas sen, so
hoch nö tig, neu in die ser al lein heils amen, christ li chen voll kom me nen Frei ‐
heit und voll kom me nen Dienst bar keit zu ste hen und zu be ste hen! Wer den
wir gan ze Knech te Chris ti, wie Pau lus, wie Lu ther, und wir wer den ganz
freie Her ren und ganz fro he Die ner! Nichts hilft uns, der Ge mein de und der
Welt, als die ses!

Aber der größ te Feind die ser gott se li gen frei en Dienst bar keit ist und bleibt
eben die be trü ge ri sche, ich se li ge Ver skla vung an uns selbst; denn sie führt
al le zeit auch zur un se li gen Ver skla vung an die Men schen. Heu te wol len
Mil li o nen nicht mehr der Men schen Knech te sein, aber die sel ben Mil li o nen
wol len auch nicht Chris ti Knech te wer den, son dern selbst herr lich le ben,
und ge ra de des halb blei ben sie der Men schen Knech te. Denn wer sel ber
Herr sein will, braucht die Men schen im mer ir gend wie als Knech te, und
eben da durch be gibt er sich in die Ab hän gig keit von Men schen, die ihm
dann sel ber zur Knecht schaft wird, weil er die Men schen zur Auf recht er hal ‐
tung sei ner Herr schaft nö tig hat, und weil die se wie der um sel ber Her ren
sein wol len. Nur ei ner und ei nes kann die se fluch vol le ge gen sei ti ge Ver ‐
skla vung auf lö sen und be en den: Chris tus un ser ein zi ger Herr, wir ein zig
Sei ne Knech te al lein! Al le Men schen aber freie Die ner.
Dann tun wir je län ger des to mehr al les, was wir Men schen die nend tun,
nicht mehr um un se ret wil len, auch nicht um der Men schen wil len, son dern
tat säch lich um Chris ti wil len.

Tun wir, was wir tun, um un se ret wil len, das heißt im Ei gen wil len zum Ei ‐
gen nutz, so bean spru chen und er war ten wir selbst süch ti gen Men schen ge ra ‐
de dann um so mehr An er ken nung, An se hen, Dank und Lohn. Und die ge rie ‐
bens te Selbst sucht ist da bei die schein bar selbst lo se Selbst sucht, die zu vor ‐
nehm ist, um den ge wünsch ten Lohn von Men schen zu er war ten und zu
emp fan gen, son dern sich selbst mit dem Be wußt sein der Un ei gen nüt zig keit
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be lohnt und be wer tet. Der Mensch kommt eben nie mals durch sich selbst
von sich selbst los; er bleibt ein Knecht sei ner selbst, bis er Chris ti Knecht
ge wor den ist.

Und tun wir an de rer seits, was wir tun, um der Men schen wil len, so wer den
wir Skla ven ihres und un se res An se hens, ih rer und un se rer Art ver schie den ‐
heit, Be gier den, Lau nen, Ein fäl le, Aus fäl le, Vor lie be und Ab leh nung, Vor ‐
züg lich keit und Ab scheu lich keit, Schmei che lei und Dreis tig keit, Dün kel ‐
haf tig keit und Er bärm lich keit. O welch bun te Men schen knecht schaft! Bis
wir, je bes ser wie die Men schen mit bib lisch ge öff ne ten Au gen ken nen ler ‐
nen, ein se hen, daß sie um ih rer selbst wil len durch aus nicht lie bens wür dig
sind, und sie ein se hen, daß wir es auch nicht sind. Die se bib li sche Ein sicht
lei tet uns hin zum En de al ler fleisch li chen Men schen lie be und al les fleisch ‐
li chen Men schen has ses. End lich bleibt uns nur noch ei ne Stel lung den Men ‐
schen ge gen über üb rig, näm lich die in Chris tus, und nur noch ein Dienst,
näm lich der um Chris ti wil len.
Fort an zie hen und schre cken uns die Men schen nicht mehr be son ders. Wir
su chen und flie hen sie nicht ei gent lich mehr. Wir ver eh ren und ver ach ten
sie nicht mehr wie frü her. Wir ge brau chen sie we ni ger und las sen uns we ni ‐
ger ge brau chen. Aber ge ra de so ver mö gen wir, frei von ih rer und un se rer
Will kür, frei von knech ten der Zu nei gung oder Ab nei gung, frei von knech ‐
ten der Ehr- und Hab sucht, ih nen in ste ter Un will kür lich keit des Geis tes zu
die nen und al len al les zu wer den, oh ne uns an sie zu ver lie ren und sie an
uns zu bin den; denn wir sind teu er er kauf te Knech te Chris ti, und sie sind
Sein Erb gut, und wir wol len nur wer den Ge hil fen ih rer Freu de an Ihm. Und
wie wird uns dann je de ein zel ne Men schen see le um Chris ti wil len so lieb
und teu er! Mag ein Mensch sei ner fleisch li chen Art und Er schei nung nach
noch so ab sto ßend auf un ser Fleisch wir ken, wir kön nen ihn doch lie ben.
Denn wir lie ben ihn ja nicht mit un se rer ei ge nen Lie be und Lie bes fä hig keit,
son dern mit der Lie be Chris ti, ja mit dem Her zen Chris ti, dem un ser Herz
ge hört. Wir brau chen nur im Geis te zu er wä gen, daß Gott auch um die ses
Men schen wil len Sei nes ei ge nen Soh nes nicht ver schont, son dern Ihn für
ihn hin ge ge ben hat zur Ver söh nung und Er lö sung, und der un an ge nehms te
Mensch wird uns an nehm bar; denn, sie he, Gott liebt, Chris tus liebt ihn! Wir
kön nen dem Men schen, der für Chris tus be stimmt ist, mit dem, was in
Chris tus für ihn be stimmt ist, näm lich mit Chris ti Lie be, in herz li chem Er ‐
bar men und in gro ßer Ge duld die nen, für ihn glau ben, be ten und hof fen,
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auch durch und für ihn lei den. Und das al les um so wil li ger, wenn ein
Mensch be reits im Glau ben steht und sel ber Chris ti Knecht ist. Wie vie le
Män gel er auch noch ha ben mag, wir ken nen ihn nicht mehr nach dem Flei ‐
sche (2. Kor. 5,16), so daß un ser Fleisch sich an sei nem Flei sche är gern
müß te, wie es in Hoch mut, Neid, Haß so oft ge schieht. Son dern wir be geg ‐
nen ihm hel fend, war tend im Geis te, und ach ten ihn hö her als uns selbst
(Phil. 2,3); denn wer bin ich, daß ich ei nen frem den Knecht rich te? Er steht
und fällt sei nem ei ge nen Herrn, und sein Herr ist Chris tus (Röm. 14,4).
Auch le gen wir nie man dem ein knech ti sches Joch auf, noch las sen wir uns
selbst in ein sol ches Joch fan gen (Gal. 5,1), son dern ken nen nur das sanf te
Joch Chris ti. Und so er le ben wir das Wun der ba re, näm lich: Nichts kann uns
zu Men schen knech ten ma chen, wenn wir wirk lich Knech te Chris ti und um
Sei net wil len al ler Die ner sind!

Dann kommt es auch nicht mehr dar auf an, in wel cher äu ße ren ge sell schaft ‐
li chen La ge wir uns be fin den. Knech te Chris ti sind über all Her ren und
über all Knech te. Der Ich- und Men schen knecht er war tet sein Heil bei na he
durch weg von ei nem Wech sel sei ner äu ße ren per sön li chen und wirt schaft li ‐
chen Le bens ver hält nis se. Mehr äu ße rer Be sitz und mehr äu ße re Macht
scheint ihm gleich be deu tend mit mehr Frei heit; denn auch die Frei heit
kennt er nur als äu ße r li che Ich frei heit, näm lich Frei heit, zu tun, was man
sel ber will. Na tür lich bleibt er in Knecht sei ner selbst und der Men schen in
al len Le bens la gen. Wie an ders der wah re Knecht Chris ti! Er ist im mer frei,
weil nur Ei ner über all sein Herr ist, Chris tus, dem al lein er ge horcht. Und
wä re er un ter er drü ckends ter mensch li cher Ge walt und in be en gends ter äu ‐
ße rer La ge, er hät te es doch im mer nur ei nem Herrn zu tun, der ihn nim mer
drückt und be engt, Chris tus. Fas se es, wer es kann! Wie sein Herr einst vor
Pi la tus zeug te: „Du hät test kei ne Macht über mich, wenn sie dir nicht wä re
von oben her ab ge ge ben“ (Joh. 19,11), so darf auch der Knecht Chris ti zeu ‐
gen vor je der un ge rech ten Ge walt. Er bleibt doch nur an Chris tus ge bun den,
und bän den sie ihn mit den dicks ten Stri cken. Dem Ich knecht scheint das
lä cher li che Schein frei heit, dem Knecht Chris ti wird es be se li gen de Los lö ‐
sung von je der Schein frei heit. Nie war Ste pha nus frei er, als im Ster ben un ‐
ter der Ju den Ge walt. – Aber an de rer seits bleibt der Knecht Chris ti im mer
ein Knecht; denn eben um Chris ti wil len bleibt er in je der Le bens la ge al ler
Die ner. Be sitzt er in der Frei heit Chris ti Geld, so be sitzt er es als Knecht
Chris ti zum Die nen. Sons ti ge Gü ter, Ga ben, Macht, Ein fluß, An se hen,
eben so. Al les ist fein, er aber ist mit al lem Chris ti Knecht, Die ner und
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Haus hal ter (1. Kor. 3,22.23; 4,1.2). Hat er Über fluß, so die ne sein Über fluß
dem Man gel dem Herrn (Mark. 12,43.44). Nie wer den die Men schen die
so ge nann te „so zi a le Fra ge“ lö sen und ei ne ge rech te Wirt schafts wei se her ‐
bei füh ren kön nen, die Men schen herr schaft und Men schen knecht schaft aus ‐
schließt; denn sie sind weit über wie gend Ich knech te, und nur der wie der ‐
kom men de Chris tus wird Ge rech tig keit schaf fen. Aber die Knech te Chris ti
ha ben es im Die nen um Chris ti wil len zu be wei sen, daß sie den Weg zur
Ge rech tig keit ken nen, wenn sei auch jetzt nicht Ge rech tig keit schaf fen kön ‐
nen. Ver sa gen die Knech te Chris ti in die sem Dienst, so sind sie eben kei ne
treu en Knech te ihres Herrn. Was ih nen an Dienst fä hig keit fehlt, wird ih nen
auch an Herr scher fä hig keit feh len; sie glei chen dann nur den welt li chen
Ich knech ten.

Den aber im ei gent li chen äu ße ren Knechts s tan de die nen den Gläu bi gen
schreibt Pau lus noch ei nen be son de ren Frei brief. Er schreibt ih nen Ephe ser
6,7: “Las set euch dün ken, daß ihr dem Herrn die net, und nicht den Men ‐
schen!“ Sie könn ten sich ja zu al ler meist für Men schen knech te hal ten, aber
da be lehrt er: Hal tet euch für Chris ti Knech te, und eu er Jam mer und Trotz
hö ren auf! Seht nicht auf die un ge rech ten Men schen als auf eu e re Dienst ‐
her ren, seht auf eu ren voll kom men ge rech ten Dienst herrn im Him mel! Den
Men schen könnt ihr nur mit Schmei che lei oder Groll für ver gäng li chen
Lohn die nen, eu rem gött li chen Herrn aber, der euch mit Sei ner Gna de dient,
ver mögt ihr mit Freu den zu die nen! (Kol. 3,22-25.) Und habt ihr gläu bi ge
Her ren so wis set: sie sind auch nur Knech te Chris ti, gleich wie ihr, und, ihr,
ob gleich ihr Knech te der Men schen seid, seid freie im Herrn, gleich wie sie!
(1. Kor. 7,22.) – Und ich möch te hin zu fü gen: Ver ste het, daß der Apo stel da ‐
mals an wirk li che Skla ven schrieb, sol che seid Ihr nicht. Dar um die net Eu ‐
rem Herrn oh ne Kum mer in Eu rem jet zi gen Stan de. Er kann Euch aber auch
den Weg in äu ße r lich hö he re Stel lun gen bah nen (Vers 21). Je den falls: Wer ‐
det nicht der Men schen Knech te! (Vers 23.) Seid aber un ter tan al ler mensch ‐
li chen Ord nung um des Herrn wil len (1. Pe tr. 2,13; Röm. 13,1-8; Matth.
17,24-27).
Wie oft hört man den Vor wurf, das Chris ten tum er zie he zur ver dum men den
knechts se li gen Krie che rei vor Men schen. Das ist je doch nur da wahr, wo es
zu herrsch süch ti gen Zwe cken miß braucht wird. In Wirk lich keit ist das
Evan ge li um das ein zi ge Mit tel, durch das wir je de mensch li che Fes sel los
wer den. Es gibt uns un se re höchs te Wür de wie der. Es ent reißt uns al ler er ‐



20

nied ri gen den Men schen herr schaft, und bin det uns al lein an Gott. Es ist der
im mer neue gött li che Ein spruch ge gen je de mensch li che Über he bung in an ‐
ma ßen der Selbst herr lich keit. Aber es ist auch der im mer neue gött li che Ein ‐
spruch ge gen je de ver skla ven de Er nied ri gung des Men schen durch Men ‐
schen zur schmach vol len Ver krüp pe lung un se res Selbst. So ist es die ein zi ‐
ge Kraft, die uns wirk lich si cher zwi schen Des po tis mus (Will kür herr schaft)
und Servi lis mus (Krie che rei) durch bringt. Aber mehr als das! Es stellt Got ‐
tes Bild wie der in uns her, in dem es uns chris tus för mig und zu wirk li chen
Her ren der Er de und zu Er ben des Him mels macht. Es macht aus Frei en
Knech te und aus Knech ten Freie, und aus bei den Die ner Chris ti, Die ner
Got tes. Und so ist es die ein zi ge Macht, die uns wahr haft frei, wahr haft froh
und wahr haft glü ck lich zu ma chen ver mag; denn es ist die ein zi ge Macht,
die uns, ge mäß un se rer ewi gen gött li chen Er wäh lung und Be ru fung, un se rer
ur ei ge nen Be stim mung ent ge gen führt, näm lich für Gott da zu sein. Über ‐
ein stim mung aber mit un se rer Be stim mung ist al lein Glücks elig keit: Gott ‐
se lig keit!

Dar um: „Wer det we der der Men schen Her ren noch Knech te! Wer det aber in
Wahr heit Knech te des Al ler höchs ten als Knech te Je su Chris ti!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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